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Erſtes Buch .

Erſtes Capitel .

„ Nur noch Augenblicke Geduld ! dort winkt ein

Mann , der mitfahren will, “ ſagte der Ferge . Im

Kahne ſaß ein Mann mit Frau und Tochter .
Der Mann war von kleiner Geſtalt , mit grauen

Haaren und röthlich funkelnder Geſichtsfarbe , blaue

Augen ſchauten gutmüthig aber träumeriſch müde drein ;

in die Oberlippe ganz bedeckender ſtruppiger Schnurr⸗
bart ſchien ſich in dies harmloſe Geſicht verirrt zu

haben ; er trug ein graues Sommergewand von jenem

neumodiſchen Stoff , der überall derart weiß beſprenkelt

iſt , als hätte ſich der Träger in einem Federbett ge⸗

wälzt ; eine zierliche , mit blauen und rothen Perlen

geſtickte Bügeltaſche hing an einem Riemen über der

rechten Schulter .
Die Frau , groß und ſtattlich , mit unruhigen Augen

und ſcharfen Zügen , die einſtmals wol einnehmend ge⸗

weſen waren , trug ein Kleid von mattgelber Seide ; der

weiße Schleier am grauen Hut war wie eine Binde am

Turban um die Rundung gewunden . Sie warf den

Kopf raſch zurück , ſah dann vor ſich nieder , als wollte
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ſie ſich nicht um den Fremden kümmern , und bohrte die

Zwinge ihres großen Sonnenſchirms in das Bord des

Kahns .

Neben dem Manne ſaß eine ſchlanke blonde Mädchen—
geſtalt in blauem Sommergewand ; den kleinen , mit
einem Vogelflügel verzierten braunen Hut hielt ſie am
Gummiband in der Hand . Der Kopf war groß und

ſchwer , die mächtige Stirn durch reichüberquellendes , in

Flechten gelegtes Haar noch gewaltiger , und zwei dicke
Locken legten ſich rechts und links auf Schulter und

Bruſt . Das Antlitz des Mädchens war heiter und un —

befangen , klar wie der helle Tag , der über der Land —

ſchaft leuchtete .
Jetzt ſetzte ſie den Hut auf , und die Mutter rückte

ihr denſelben noch etwas zurecht . Dann wechſelte ſie

ſchnell die rauhledernen Stulpenhandſchuhe mit glanzi —
gen , die ſie aus der Taſche nahm , und während ſie
mit Behendigkeit das Leder über die Hand zog , ſchaute
ſie nach dem Ankömmling .

Ein großer und ſchöner junger Mann von marki —

gem Körperbau , mit vollem , braunem Bart , einen

Plaid über der Schulter und einen breitkrämpigen
grauen Hut mit ſchwarzem Flor auf dem Haupte , kam

rüſtigen Schrittes den Zickzackweg am ſteilen Ufer herab .
Er ſtieg in den Kahn , grüßte ſtumm , indem er den

Hut abzog ; eine edle weiße Stirn , von tief braunem
Haar beſchattet , zeigte ſich ; Kühnheit und Entſchloſſen⸗
heit ſprach aus ſeinem Geſicht , das zugleich einen Ver⸗
trauen erweckenden Ausdruck hatte .

Das Mädchen ſchaute vor ſich nieder , die Mutter



knöpfte ihr das Hutband nochmals auf und zu und

wußte dabei ſcheinbar unabſichtlich eine lange Locke auf
die Bruſt , die andere auf die Schulter rückwärts zu

legen .
Der Fremde ſetzte ſich fern von den Anderen nieder

und ſchaute in den Strom , während der Kahn raſch
dahinfuhr .

Der Kahn landete an der Inſel , auf welcher das

weitläufige Kloſter , das nunmehr eine von Nonnen ge⸗
leitete Erziehungsanſtalt für Mädchen iſt .

Man ſtieg aus .

„ O wie ſchön ! “ rief das Mädchen und deutete auf

eine am Ufer ſtehende hochſtämmige Gruppe von Bäu⸗

men , die in der Runde und ſo nahe an einander ſtan⸗
den , als ob die Sämme aus Einer Wurzel erwachſen
wären ; ringsum innerhalb der Baumgruppe waren

niedrige Bänke angebracht .
„ Geh voran ! “ ſagte die Frau mit einem verweiſen⸗

den Blicke und gab ſchnell ihrtem Manne den Arm .

Das Mädchen ging voran , der Fremde hinterdrein .
In den Büſchen ſangen die Nachtigallen , die Amſeln ,

Finken , Plattmönche , als wollten ſie laut verkünden :

Hier iſt Paradieſesruhe und Niemand ſtört uns . Die

dunklen Kiefern am Ufer mit ihrem breiten Schirmdach
und die lange Reihe hellfarbiger Lärchenbäume landein⸗

wärts waren von keinem Lüftchen bewegt , und in den

blühenden Kaſtanienbäumen ſummten die Bienen .

Man kam an das Kloſter .
Das Gebäude war verſchloſſen , nirgends ein menſch⸗

liches Weſen zu ſehen .



Der alte Herr zog
die

Klingel , die Pförtnerin öffnete

ein kleines Fenſter 110 0 nach dem Begehr . Es

iot um Einlaß gebeten , aber die Pförtnerin erwiderte ,

das ſei heute nicht mehr möglich .

„Gehen e meine Karte ab, “ ſagte der ältere Herr ,

„ und ſagen Sie der würdigen Mutter , daß ich mit Frau

und Tochter da ſei . “

„ Erlauben Sie , daß auch ich meine Karte hinzu⸗

füge, “ ſagte der Fremde ; die Drei ſchauten um beim

Wohlklang dieſer Stimme . Der Fremde gab der Pfört⸗

nerin ſeine Karte , indem er hinzufügte : „ Wollen Sie

der würdigen Frau Oberin ſagen , daß ich Grüße von

meiner Mutter bringe . “

Auf der Karte ſtand : Erich Dournay .

Die Pförtnerin ſchloß das Schiebfenſter ſchnell .

„ Ich hatte Sie für einen Franzoſen gehalten, “ ſagte

der alte Herr in freundlichem Ton zu dem jungen

Manne .

„ Ich bin ein Deutſcher, “ erwiderte dieſer .

„ Sie haben wol eine Verwandte im Kloſter und

kennen die würdige Mutter auch ? “

„ Ich kenne hier Niemand . “

Die Antworten Erichs waren rund und knapp , es

gab keinerlei Anhalt zu Fortſetzung des Geſprächs
alte Herr ging mit den Frauen nach einem ſchönen

Blumenbeet und ſetzte ſich mit ihnen auf die dort an⸗

gebrachte Bank . Das Mädchen mochte aber keine Ruhe

haben , es ging am Rande der Wieſe auf und ab und

pflückte Veilchen .
Der junge Mann war wie eingewurzelt ſtehen ge⸗



blieben und betrachtete die ſteinernen Stufen , die zur

Kloſterthüre führten , als müßte er erkunden , welcherlei

gegangen waren .

Nach einer Weile winkte die Pförtnerin ; die Kloſter⸗

thüre wurde geöffnet , die Fremden traten ein . Hinter
der zweiten Gitterthüre ſtanden zwei Nonnen in langen

ſchwarzen Kleidern , mit dem hänfenen Knotenſtrick um

die Hüfte . Die Größere , eine ältere Dame mit auf⸗

fallend großer Naſe , ſagte : Die Frau Oberin bedaure ,

heute Niemand empfangen zu können ; es ſei der Vor⸗

abend ihrer Namensheiligen und da bleibe ſie bis zu

Sonnenuntergang immer allein . Ueberhaupt ſei heute
kaum thunlich , Fremde zuzulaſſen , denn die Kinder —

ſo wurden die Zöglinge genannt — hätten ein Feſt⸗

ſpiel angeordnet , mit welchem die Oberin nach Sonnen⸗

untergang begrüßt werden ſolle . Darum ſei heute Alles

in Unordnung ; im großen Speiſeſaal ſei ein Theater

aufgeſchlagen ; indeß habe die Oberin befohlen , daß

man den Fremden die Einrichtung des Kloſters zeige.
Man ging nun im Geleite der beiden Nonnen durch

den großen Kreuzgang . Der Schritt der Nonnen war

laut und hart , denn ſie trugen dicke hölzerne Sohlen ,

ſogenannte Trippen , die mit zwei über die Strümpfe

gezogenen Riemen am Fuße befeſtigt waren . Die klei⸗

nere , zierliche Nonne , deren feines Antlitz wie gepreßt
und gefangen in der enganliegenden Capuze war , hielt
ſich ſcheu zurück und ließ der Andern das Wort . Jetzt
ſprach ſie indeß mit dem Mädchen in franzöſiſcher
Sprache . Die Mutter nickte dem Vater zu mit dem
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vergnügten Ausdrucke : Da ſiehſt Du nun , wie gut es

war , das Kind etwas Rechtes lernen zu laſſen .

Der Vater ſagte der deutſchen Nonne , daß ſeine

Tochter Lina erſt vor einem halben Jahre aus dem

Kloſter zu Aachen zurückgekehrt ſei .

Auch der junge Mann ſagte einige Worte in fran⸗

zöſiſcher Sprache zu der zierlichen Nonne . Aber jetzt ,

und ſo oft er ſie noch anſprach , zog ſie ſich immer

wie verſcheucht zurück , auffällig lächelnd und in ſich

zuſammenkauernd , als ob ſie fürchte , berührt zu

werden .

Der Frühſtückſaal , Lehrzimmer , Muſikzimmer , die

großen Schlafſäle wurden den Fremden gezeigt und

überall mußte man Sauberkeit und Ordnung bewun⸗

dern . In den Schlafgemächern der Kinder war es , als

ob nicht wirkliche Menſchen und nun gar unruhige

Kinder hier wohnten , ſondern als wäre Alles nur be —

reit , um Märchengeſtalten zu erwarten . Nur in einem

Bettchen war es unruhig . Lina zog den Vorhang zu⸗

rück und ein Kind mit großen braunen Augen ſchaute

um . Auch der junge Mann war hinzugetreten .

„ Was fehlt dem Kinde ? “ fragte Lina .

„ Weiter nichts , es hat nur Heimweh . “
„ Wie heilen Sie das Heimweh ? “ fragte die Frau .

„ Ein Kind , das über Heimweh klagt , wird krank

erklärt und muß zu Bette bleiben ; wenn es dann auf⸗

ſtehen darf , fühlt es ſich befreit und zu Hauſe . “

„ Geht Alle fort ! Alle fort ! Manna ſoll kommen !

Manna ſoll kommen ! “ rief das Kind .

„ Sie kommt noch zu dir, “ beſchwichtigte die Nonne
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und erklärte , daß das Kind eine Amerikanerin meine ,
von der allein es ſich beruhigen laſſe .

„ Das iſt unſere Manna, “ ſagte Lina zu ihrer
Mutter .

Die Dämmerung war eingebrochen , und über die

Corridore , durch den goldenen Duft der Abendſonne
huſchten in langen grünen , blauen und rothen Ge —

wändern ſeltſame Geſtalten , die in den Zellen ver⸗

ſchwanden .
Man kam in den Speiſeſaal , wo im Hintergrund

eine Waldlandſchaft mit Einſiedlerhütte aufgeſtellt war ,
und da lag mit rothem Bande angebunden ein junges
Reh , das die Fremden mit ſeinen glänzenden Augen
wunderſam anblickte , jetzt ſich aufraffte , am Bande

zerrte und davonrennen wollte .

Die Franzöſin erklärte , daß die Kinder in Gemein⸗

ſchaft mit einer Schweſter , die ſehr viel Geſchick dazu
habe , die Decorationen ſelbſt gemacht und große Chöre
eingeübt hätten ; eine Schülerin , ein vorzügliches Kind ,
habe das Stück verfaßt , das eine Scene aus dem Le⸗

ben der Tagesheiligen behandelt .
Die deutſche Nonne mit der großen Naſe bedauerte ,

daß Niemand Fremdes zuſehen dürfe .

Als man den Speiſeſaal verließ , ſagte Lina zu der

zierlichen Franzöſin , wie leid es ihr thue , ihre Jugend⸗
freundin Hermanna Sonnenkamp nicht ſehen zu können ,

denn ſie müßte mit ihren Eltern ſchon heute Abend

wieder zurückreiſen .
Man ging wieder durch lange Corridore , und als

man die Treppe hinabſtieg , kam dieſelbe herauf eine
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ſchneeweiße Geſtalt mit Flügeln an den Schultern und

einem ſchimmernden Diadem auf dem Haupte , von

dem lange ſchwarze Locken auf Bruſt und Nacken her⸗

niederfloſſen . Ein dunkles , ſchwarzes Auge mit langen

Wimpern und dichten Brauen glänzte aus dem blaſſen

Antlitze heraus .

„ Manna ! “ rief Lina laut , und „ Manna ! “ tönte

Widerhall von der Wölbung .

Die Angeredete faßte ihre Hand , führte ſie die

Treppe hinauf , von den Anderen weg und ſagte :

„ Du , Lina ? Ach , ich war nur bei dem armen Kinde ,

das ſich in Heimweh verzehrt . Ich dürfte ſonſt heut

mit keiner Menſchenſeele ſprechen . “

„ O, wie wunderbar ſiehſt Du aus , wie herrlich !
Du mußt dem Kinde ja wie ein lebendiger Engel er⸗

ſchienen ſein ! O und wie werden ſich daheim Alle freuen ,

wenn ich ihnen erzähle . . . “

„Sprich nicht davon . Entſchuldige mich bei Deinen

Eltern , daß ich ſo an ihnen vorbeiflog , und wer . . .

wer iſt der junge Mann da bei Euch ? “

Erich ſchien zu fühlen , daß von ihm die Rede ſei ;

er ſchaute auf nach der wunderſamen Erſcheinung ,

konnte aber nichts von den Formen des Antlitzes er⸗

kennen ; er ſah nur die märchenhafte Geſtalt und zwei

hellleuchtende Augen .

„ Wir kennen ihn auch nicht, “ erwiderte Lina , „ wir

haben ihn erſt im Kahn geſehen . Aber ja, “ ſetzte ſie

lachend hinzu , „ Du kannſt erfahren , wer er iſt , er

hat einen Gruß von ſeiner Mutter an die Oberin ; da

frag ' einmal . Nicht wahr , er iſt ſchön ?“

de
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„ O Lina , wie ſprichſt Du ! Möge die heilige Geno⸗

vefa beim lieben Gott Dir Verzeihung erbitten , daß

Du das geſagt , und mir . . . “ ſie bedeckte das Geſicht

mit der Hand . . . „ daß ich es gehört . Leb ' wohl ,

Lina , grüße Alle draußen . “
Wie ſchwebend huſchte die geflügelte Erſcheinung

den langen Corridor dahin , ſie verſchwand und hörte

nicht mehr , daß Lina ihr nachrief , ſie werde morgen

bei der Gräfin Wolfsgarten erzählen , wie ſie ſie ge⸗

ſehen .
Man verließ das Kloſter . Vor dem Thore ſagte

der ältere Herr zu dem jungen Manne :

„ Es iſt ein Glück für die Mädchen , von aller

Welt entfernt auf einer Inſel im Kloſter erzogen zu

werden . “

„ Die Mädchen im Kloſter und die Jünglinge in

der Kaſerne ! Schöne Welt das ! “ entgegnete Erich in

ſcharfem Ton .

Ohne ein Wort der Erwiderung wandte ſich der

ältere Herr ab und ging mit den Frauen einige Schritte

davon ; er ſchien keine fernere Gemeinſchaft mit einem

Fremden von ſolcher revolutionären Geſinnung haben

zu wollen .

Erich eilte zu dem Kahne und ließ ſich raſch über

ſetzen . Der Strom war wie lauter glühendes Gold ;

Erich tauchte die Hand in den Strom und wuſch ſich

Stirn und Auge .
Er ſprang behend ans Land und ſchaute hinüber

nach dem Inſelkloſter ; da ſah er den Mann mit Frau

und Tochter ebenfalls zum Kahn herabſteigen ; er grüßte



von ferne mit dem Hute und ging den jenſeitigen Berg

hinan nach der Burgruine , von wo man das Kloſter

überſchauen konnte . Lange ſaß er hier oben und ſtarrte

hinüber nach dem Kloſter auf der Inſel . Er hörte

Geſänge von Mädchenſtimmen , er ſah die lange Fenſter⸗
reihe hell erleuchtet .

Die Nachtigall in den Büſchen ſang unabläſſig und

Erich horchte hin nach dem Geſange des Vogels und

dem Geſang der Kinder im Kloſter , die ſich ein Stück

vom Ewigkeitstraume in die Wirklichkeit zauberten und

eine Stunde zu ſingenden Engelchören wurden .

Er ſtieg den Berg hinab , und als er eben an den

Gaſthof kam , traf er den Mann mit den beiden Frauen ,

die 5 zur Abreiſe auf den Bahnhof begaben .
Die Gaſtſtube war leer . Während er aß , nahm

er unwillkürlich ein Zeitungsblatt , das auf dem Tiſche
lag . Was ſind Klöſter ? Was ſind Burgruinen ? Da

iſt die Welt , die bewegte , die heutige , die wirkliche .
Du kommſt von einer Ausſchau auf der Berges⸗

höhe ermüdet in der Gaſtſtube an , unwillkürlich greifſt
Du nach der Zeitung — warum das ? Vielleicht weil

das ermüdete Schauen und Denken , das auf die un⸗

bewegte Erſcheinung der Natur gerichtet war , nun ſich

erfriſcht , indem es ſich auf die bewegte Erſcheinung
der Zeitgeſchichte wendet ; und Du biſt allein , Du be⸗

darfſt eines anrufenden Wortes —da iſt ein ſolches ,
das Jemand an Alle gerichtet hat ; es erzählt Dir von

der Welt , die ihren Gang fortſetzt , derweil Du träumteſt .
und in weiter Ausſchau Dich verloren und Dich ge⸗
funden haſt .
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Wir können uns kaum mehr denken , wie es zu

anderen Zeiten war , da man ein Begegniß ſtill aus⸗

träumen konnte . Zu allen Stunden , ſei es in ſchwerer

Bedrängniß , wo uns das eigene Leben zur Laſt und

die Welt gleichgiltig geworden , ſei es in gehobener

Empfindung , wo wir uns wie hinausverſetzt aus aller

Wirklichkeit fühlen — da kommt die Zeitung und for⸗
dert unſere Aufmerkſamkeit und ruft uns an , als

ſollten wir in Geſtaltung der Weltverhältniſſe überall

mitwirken .

Was iſt dem jungen Manne jetzt Amerika ? Und

doch las er aufmerkſam einen Bericht über die dortigen

Zuſtände , worin der unausbleibliche , in Frieden vielleicht

nicht zu ſchlichtende Kampf zwiſchen den ſüdſtaatlichen

Sklavenhaltern , den ſogenannten Feuerfreſſern , und

den nordſtaatlichen Abolitioniſten dargeſtellt war . Die

Franzöſin hatte geſagt , daß eine Amerikanerin das an

Heimweih leidende Kind tröſte und ſie agirt nun auch

in dem heiligen Feſtſtück . Da ſpielt ein Kind mit der

frommen Mythe , während es in ſeinem Heimatlande

gährt !
Wieder waren die Gedanken Erichs im Kloſter und

bei der wunderſamen Erſcheinung .
Als er eben das Blatt weglegen wollte , fiel ſein

Auge auf eine Anzeige . Er las ſie wiederholt , dann

bat er den Kellner , daß er das Blatt behalten dürfe ,

und begab ſich mit demſelben auf ſein Zimmer .
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